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1. Einführung 1

1. Einführung

Nach drei besonders ertragreichen Jahren mit zweistelligen Zuwachsraten in den

späten neunziger Jahren hat sich das Wachstum in der europäischen Telekom-

munikationsbranche im Jahr 2001 stark verlangsamt. Insbesondere im Markt für

Mobiltelefone war dieser Rückgang zu verzeichnen. Im Bereich der  Telekom-

munikationsdienste zeigte sich 2001 ebenfalls ein beträchtlicher Wachstums-

rückgang. Hoher Wettbewerb bei wachsender Marktsättigung hat sowohl im

Festnetz als auch beim Mobilfunk zu fallenden Preisen und geringeren Umsatz-

zuwächsen geführt.1 

Nach einer Studie des European Information Technology Observatory (EITO)

wird in Westeuropa damit gerechnet, dass im Jahr 2003 das Tief überwunden

sein wird. Schätzungen gehen für die Informationstechnik- und Telekommunika-

tions (ITK)-Branche von einem Umsatzwachstum von 2,5% aus. Dabei zeichnet

sich weiterhin ein Strukturwandel ab, bei dem der Umsatzanteil der Hardware

zugunsten von Software und Dienstleistungen  zurückgeht. Dies betrifft Herstel-

ler von Datenkommunikations- und Netzinfrastrukturausrüstung mit einem bishe-

rigen Minus von 8,1%. Im Gegensatz dazu ist in Westeuropa bei Telekommuni-

kationsdiensten ein durchschnittliches Wachstum von 4 bis 5% pro Jahr zu ver-

zeichnen.2 Zudem gibt es weitere positive Tendenzen, die das baldige Erreichen

des Wendepunktes signalisieren: Geringere Kaufpreissubventionierung bei mo-

bilen Endgeräten und wieder ansteigende Verbindungsgebühren verbessern die

Ertragslage der Telekommunikationsunternehmen. Dies ist unter anderem darauf

zurückzuführen, dass schnellere und leistungsfähigere Verbindungen im Festnetz

(DSL) und beim Mobilfunk (GPRS) zunehmend gefragt sind und bei den Betrei-

bern zu höheren Umsätzen pro Nutzer (ARPUs) führen. Während lange Zeit die

technologische Weiterentwicklung der Kommunikationsnetze im Mittelpunkt

stand, hängt deren wirtschaftlicher Erfolg inzwischen immer weniger nur allein

von der Übertragungsbandbreite ab. Vielmehr sind die Dienste, die dem Anwen-

der zur Verfügung gestellt werden, der entscheidende Faktor für die Nutzung von

Telekommunikationssystemen. Es gilt daher neue Datenanwendungen auf den

Markt zu bringen, die den Umsatz mit den Mobilfunkkunden erhöhen. Ein we-

sentlicher Faktor ist dabei wie auch in anderen Branchen die schnelle Entwick-

lung der mobilen Anwendung und eine kurze Time-to-Market.3 Mobile Dienste

                                                          
1 Vgl. HVB Change-Studie (2002), S. 7 f.; Beyfuß/Weber (2000), S. 20.
2 Vgl. BITKOM (2003).
3 Vgl. Wildemann (2003), S. 33 ff.



2 1. Einführung

sind insbesondere durch die Einführung der dritten Mobilfunkgeneration UMTS

in das Interesse der breiten Öffentlichkeit gerückt. Die extrem hohen Kosten für

den Erwerb der Lizenzen und die damit verbundenen Auflagen einer stufenwei-

sen, zeitplangebundenen Einführung der Technologie setzen Telekommunikati-

onsunternehmen unter Druck, neben dem Netzaufbau Dienste auf den Markt zu

bringen, die hohe Erlöse versprechen, so genannte Killer-Applikationen. Alleine

für die Entwicklung von Anwendungen für UMTS wird geschätzt, dass rund

3.000 Start-ups dabei sind, Applikationen zu entwickeln.4 Gleichzeitig sind ent-

sprechende Endgeräte zur Verfügung zu stellen, die die leichte Bedienbarkeit und

damit auch die schnelle Akzeptanz der Anwendungen sicherstellen. 

Die anfänglichen Dienste waren sehr eng mit der jeweiligen Netztechnologie,

beispielsweise dem Telefonnetz, verknüpft und wurden stets gemeinsam mit der

Netztechnologie auf dem Markt eingeführt. Erste Schritte für eine Entkopplung

von Diensten und Netzen erfolgten in den 80er Jahren durch die Entwicklung

intelligenter Netze. Bedeutende Veränderungen ergeben sich seit der Deregulie-

rung und Liberalisierung des Telekommunikationsmarktes, die in Europa seit

1998 stattfindet und für einen hohen Wettbewerb unter den Anbietern sorgt. Die

Akzeptanz und Nutzung der Dienste durch den Anwender spielt seitdem eine

immer größere wirtschaftliche Rolle und die Anbieter sind verstärkt gezwungen,

in immer kürzeren Zyklen neue Dienste auf den Markt zu bringen. Gleichzeitig

steigt die Erwartungshaltung der Anwender an die Funktionalitäten der Dienste

und erhöht somit die Komplexität und Variantenvielfalt. Die zunehmende Hete-

rogenität der Netze setzt die Entwicklung netzunabhängiger Informations- und

Kommunikationsdienste voraus. 

Aufgrund der  vielfältigen Anforderungen, des extrem hohen Wettbewerbs und

der starken Arbeitsteilung im Telekommunikationsbereich, zu nennen sind bei-

spielsweise Netzausrüster und -betreiber, Dienstentwickler und -anbieter sowie

Endgerätehersteller, zeichnet sich eine zunehmende Vernetzung der beteiligten

Unternehmen in Form von Kooperationen und der Bildung von Allianzen ab. 

So kündigen Handyhersteller an, zukünftig zunehmend mit Netzbetreibern zu-

sammenzuarbeiten. Von Symbian, einem Konsortium der großen Mobiltelefon-

Produzenten (u.a. Siemens und Nokia), wurde eine eigene Software entwickelt.

Konkurrent Microsoft arbeitet wiederum mit T-Mobile zusammen. Weitere Fel-

der der Zusammenarbeit bestehen bei anderen Kooperationen (Nokia, IBM,

                                                          
4 Vgl. Durlacher Research (1999); Durlacher Research (2001).
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Oracle) wiederum darin, mobile Dienste zu entwickeln, die beispielsweise den

Abruf von geschäftlichen Datenbanken ermöglichen.5 

Die folgende Grafik zeigt den jeweiligen prozentualen Anteil der Fachrichtungen

von Mobile Business Anbietern. Den größten Anteil bilden der Erhebung zufolge

Softwarehersteller wie Microsoft, SAP und Oracle, was die Bedeutung der Soft-

wareentwicklung im Mobile Business unterstreicht. 

Abb. 1-1 : Anbieterlandschaft im Mobile Business (n=133)6

Des Weiteren ist zu beobachten, dass der Fokus lange Zeit vor allem auf dem

B2C und C2C Geschäft lag und vorrangig Anwendungen für den Konsumenten

entwickelt und angeboten wurden. Erst seit dem Jahr 2001 ist ein deutlicher An-

stieg an mobilen Lösungen im Geschäftsbereich zu erkennen. Auf der Seite der

Nachfrager erwartet Berlecon Research, dass bis zum Jahr 2006 alle deutschen

Großunternehmen und bis zum Jahr 2009 40% der kleinen Unternehmen ihren

Mitarbeitern den Zugriff zumindest auf einen Teil ihrer IT-Systeme über mobile

Endgeräte ermöglichen werden.7 

                                                          
5 Vgl. N.N. (2003b), S. 19.
6 Vgl. Dufft (2002), S. 11.
7 Vgl. Dufft (2001), S. 49.
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4 1. Einführung

Einsatzgebiete für mobile Unternehmensanwendungen ergeben sich in nahezu

allen Bereichen der Wertschöpfungskette eines Unternehmens. Neben Kunden-

beratung/Kundeninformation und Bezahlung gilt insbesondere der Bereich der

Logistik laut einer Befragung aus dem Jahr 2001 als potenzielles Einsatzfeld mo-

biler Dienste (vgl. Abb. 1-2).

Abb. 1-2:  Potenzielle Einsatzfelder mobiler Dienste8

Der Begriff „Logistik“ wird häufig im Sinne der Transportlogistik verwendet. Im

Bereich von Unternehmen ist die Logistik jedoch als querschnittsorientierte

Grundhaltung zur zeiteffizienten, kunden- und prozessorientierten Koordination

von Wertschöpfungsaktivitäten zu verstehen.9 Da dies die Bereiche Beschaffung,

Produktion, Distribution und Entsorgung umfasst, ergeben sich zahleiche

Einsatzfelder für mobile Dienste. So ist die Nutzung von  Sendungsverfolgungs-

systemen, der Einsatz von Barcodelesegeräten und die Fernwartung im Service-

bereich in zahlreichen Unternehmen fester Bestandteil der Prozessoptimierung

und Kundenbindung geworden. Weitere Prozessverbesserungen ergeben sich

durch den Einsatz von Technologien wie RFID (Radio Frequency Identification),

mit denen die Daten einer Versandeinheit über einen Transponder automatisch

und ohne direkte Berührung abgerufen werden können. Fehlerquoten beispiels-

weise im Lagerbereich, in der Produktion und bei der Distribution der Ware kön-

nen auf diese Weise erheblich reduziert werden. Zudem werden Prozesskosten

stark gesenkt bei gleichzeitiger Erhöhung der Logistikleistungen. 

                                                          
8 Vgl. KPMG (2001).
9 Vgl. Wildemann  (2001a), S. 5.
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Eine Kombination der verschiedenen Technologien führt zudem nicht nur zu ei-

ner wesentlichen Verbesserung der Logistikperformance begrenzt auf ein Unter-

nehmen. Vielmehr ergeben sich zusätzliche Nutzeneffekte, sobald die mobilen

Anwendungen über die gesamte Wertschöpfungskette hinweg eingesetzt werden. 

Bei privat genutzten Diensten werden inzwischen neben Mobiltelefonen verstärkt

auch PDAs und Endgeräte, die das Internet im Auto ermöglichen, eingesetzt.

Das erwartete Marktvolumen der ITK-Branche liegt für das Jahr 2004 für

Deutschland bei 137 Mrd. Euro, wobei das geschätzte Marktvolumen von Tele-

kommunikationsdiensten (ohne das Carrier-to-Carrier Geschäft) etwa 58 Mrd.

Euro beträgt.10 

1.1. Problemstellung

Bei der Realisierbarkeit mobiler Dienste sind heutzutage aus technischer Sicht

nur wenige Grenzen gesetzt. Engpässe ergeben sich vielmehr hinsichtlich der zur

Verfügung stehenden finanziellen und personellen Ressourcen. Um den steigen-

den Markt- und Kundenanforderungen unter Berücksichtigung der Rahmenbe-

dingungen des Telekommunikationsmarktes gerecht zu werden, stellen daher die

Effektivität (die richtigen Dinge tun) und die Effizienz (die Dinge richtig tun)

Schlüsselfaktoren bei der Entwicklung mobiler Dienste dar. Nicht nur die Quali-

tät, Termine und Kosten, zu denen ein Dienst auf dem Markt angeboten wird,

sind dabei entscheidend. Vielmehr bestimmt vor allem der Nutzen, den der

Dienst mit seinen Funktionen für den Anwender bringt, den Erfolg am Markt. 

Aufgrund der kürzer werdenden Marktzyklen der einzelnen Dienste sowie des

hohen Wettbewerbs wird der Prozess zur Findung und Umsetzung neuer innova-

tiver Dienstideen für die Anbieter von Informations- und Kommunikations-

diensten somit immer wichtiger und ist zu einem zentralen Erfolgsfaktor für die-

se Unternehmen geworden. Nach Angaben der Regulierungsbehörde für Tele-

kommunikation und Post gab es im August 2002 in Deutschland 2007 Anbieter

von Telekommunikationsdienstleistungen.11 Die Dienste reichen vom Betrieb

von Übertragungswegen bis zum Angebot von integrierten Mehrwertdiensten

wie Videokonferenzen. Entscheidende Wettbewerbsvorteile können durch eine

Reduzierung der Time-to-Market erzielt werden, um eine Dienstidee als erster

                                                          
10 Vgl. BITKOM (2003a).
11 Vgl. RegTP (2002).



6 1. Einführung

auf dem Markt zu platzieren, wobei zu beachten ist, dass die klassischen Metho-

den nicht immer auf den IT-Bereich übertragbar sind.12 Zudem hängt die Akzep-

tanz und Anwendung eines Dienstes neben dem Nutzen, den sich der Anwender

erwartet, vor allem auch vom Preis ab, der für die Nutzung des mobilen Dienstes

zu entrichten ist. Eine wesentliche Grundlage für die Festlegung des Preises sind

die Kosten, die bei der Entwicklung des mobilen Dienstes entstehen. 

Im Hinblick auf die im Lebenszyklus eines mobilen Dienstes entstehenden Kos-

ten sind die drei Phasen Vorleistungs-, Dienste-Betreibungs-Markt-Zyklus und

Nachleistungszyklus zu unterscheiden (vgl. Abb. 1-3).13 Die Softwareentwick-

lung findet vorwiegend in der Vorleistungsphase statt, in der der Dienst konzi-

piert, entwickelt und implementiert wird. Ein weiterer Anteil an Softwareent-

wicklung ist in der Betreibungs-Markt-Phase erforderlich, wenn ein Dienst modi-

fiziert und erweitert werden soll oder Programmversionen aktualisiert werden. In

der Nachleistungsphase geht es darum, Softwareprogramme  zu deinstallieren.

Während  die Vor- und Nachleistungsphase vor allem durch einmalig anfallende

Kosten gekennzeichnet sind, entstehen bei der Benutzung des Dienstes für den

Anwender variable, in der Regel von der Nutzung des Dienstes abhängige Kos-

ten. 

Nahezu branchenunabhängig werden in den frühen Phasen der Produktentwick-

lung im Durchschnitt 60-80% der gesamten Kosten festgelegt.14 Auch bei der

Softwareentwicklung mobiler Dienste ziehen daher späte Korrekturen der

Diensteigenschaften oder gar am Kunden und am Markt vorbeigehende Entwürfe

meist einen hohen Änderungsaufwand nach sich und führen unweigerlich zu er-

heblichen wirtschaftlichen Nachteilen.15

Neben der Ideenfindung und -auswahl ist daher die Festlegung des Umfangs und

des Inhaltes der Funktionalitäten der Software von großer Bedeutung. Ähnlich

der Kritik an der Entwicklung von Anwendungssoftware16 noch in den 90er Jah-

ren, zeichnete sich die Entwicklung von Diensten lange Zeit durch eine hohe

Technologieorientierung und geringe Marktorientierung aus.

                                                          
12 Vgl. Gustafsson et al. (2001), S. 136 f.
13 Vgl. Kellerer et al. (2001), S. 84 f.
14 Vgl. Wildemann (2004a), S. 6.
15 Vgl. Mai (1998), S. 20.
16 Vgl. Baumöl (1999), S. 7 ff.
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Abb. 1-3: Vorleistungs-, Dienstbetreibungs-Markt-Zyklus, Nachleistungszyklus17

Die Akzeptanz und Nutzung der Dienste hängt jedoch von der Zufriedenheit des

Anwenders mit dem mobilen Dienst ab, wobei sowohl quantitative als auch qua-

litative Aspekte eine Rolle spielen. Insbesondere  Unternehmen werden nur dann

bereit sein, in einen mobilen Dienst zu investieren, wenn der entsprechende Nut-

zen gewährleistet ist. 

Konzepte wie Just-In-Time in F&E stellen bedeutende Ansätze dar, um einem

Teil dieser Anforderungen gerecht zu werden. Just-In-Time in F&E postuliert,

das richtige Produkt mit den richtigen Funktionalitäten zum richtigen Preis in das

richtige Marktfenster zu platzieren.18 Der Fokus liegt dabei hinsichtlich der Ef-

fektivität unter anderem auf der Marktorientierung, der Projektselektion und der

Konzentration auf eigene Stärken. Die Effizienz wird insbesondere im Hinblick

auf eine Prozessbeschleunigung und -integration, die Parallelisierung von Pro-

zessen, die Erfordernis einer schnellen Nachentwicklung sowie den Projektstart

zum spätest möglichen Zeitpunkt diskutiert. Sowohl die Erfüllung der Effektivi-

tät und der Effizienz implizieren somit wirtschaftliches Handeln. Mit welchen

                                                          
17 Vgl. Kellerer et al. (2001), S. 83 ff.
18 Vgl. Wildemann (1993), S. 3.
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Methoden die Wirtschaftlichkeit erreicht werden kann, wird jedoch meist nicht

im Detail dargestellt.

Im Hinblick auf die Erhebung und Bewertung des Nutzens der Funktionalitäten

einer Software beschränkt sich der Methodeneinsatz im Bereich der Soft-

wareentwicklung allenfalls auf den Einsatz der Methode „Quality Function

Deployment“. Für ein Kostenmanagement der Softwareentwicklung existieren

Ansätze. Diese sind jedoch auf die Dienstentwicklung zu übertragen und entspre-

chend zu modifizieren.

Des Weiteren setzt eine wirtschaftliche Softwareentwicklung mobiler Dienste

voraus, dass die entstehenden Kosten dem Nutzen gegenübergestellt werden. Die

einzusetzenden Methoden des Kostenmanagements und der Nutzenbetrachtung

können daher nicht separat entwickelt werden, sondern sind aufeinander abzu-

stimmen. Zudem erfordert eine wirtschaftliche Softwareentwicklung mobiler

Dienste die Anwendung von Controlling-Instrumenten und eines Kennzahlensys-

tems, das neben der Überwachung der Termin- und Budgeteinhaltung den wirt-

schaftlichen Ressourceneinsatz unterstützt und die Qualitätseinhaltung sicher-

stellt.

Für die wirtschaftliche Softwareentwicklung mobiler Dienste ergeben sich daher

folgende zentrale Fragestellungen:

- Mit welchen Methoden kann das Kostenmanagement der dienstspezifischen

Softwareentwicklung  unterstützt werden?

- Welche Methoden eignen sich, um den Nutzen einer mobilen Anwendung

messbar zu machen?

- Wie können die Methoden des Kostenmanagements mit den Methoden der

Nutzenbetrachtung sinnvoll kombiniert werden, um eine wirtschaftliche

Softwareentwicklung mobiler Dienste zu ermöglichen?

- Welche weiteren Methoden sind neben dem Kostenmanagement und der Nut-

zenbetrachtung einzusetzen, um eine wirtschaftliche Softwareentwicklung

mobiler Dienste zu gewährleisten?

In der Betriebswirtschaftslehre existiert eine Vielzahl von Methoden für wirt-

schaftliches Handeln. In der Softwareentwicklung liegt der Fokus des Methoden-

einsatzes hingegen mehr auf der technischen Umsetzung von Anforderungen.

Diese Sichtweisen gilt es zu verknüpfen. Für die Erarbeitung einer Erfolg ver-

sprechenden Vorgehensweise zur wirtschaftlichen Softwareentwicklung mobiler

Dienste ist daher zu prüfen, inwieweit die bestehende wissenschaftliche Literatur

die oben genannten Fragestellungen bereits beantwortet. Defizite sind durch die


